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R U N D U M D I E L A N D E S K R O N E S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

ie Siemens-Krise bewegt nicht nur die
Görlitzer Wirtschaft, sondern die

Stadt insgesamt. Vor dem Fest hat Siemens-
Aufsichtsratschef Gerhard Cromme das
Sparkonzept verteidigt. Es sieht auch die
Schließung des Görlitzer Siemens-Werkes
bis 2023 vor. Was würde das bedeuten? Da-
rüber sprachen wir mit Oliver Holtemöller,
Professor für Volkswirtschaftslehre an der
Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg und Leiter der AbteilungMakroökono-
mik am Institut für Wirtschaftsforschung
Halle. Der 46-Jährige gilt als einer der wich-
tigsten Volkswirtschaftler inDeutschland.

Herr Holtemöller, Siemens will seinen
Görlitzer Standort bis 2023 schließen.
Dagegen protestieren die Mitarbeiter
mit einer Mischung ausWut und Ent-
täuschung. Haben Sie dafür Verständ-
nis?

Für die Enttäuschung habe ich Verständnis,
ja. Für die individuell Betroffenen ist die
Schließungsabsicht für das Görlitzer Sie-
mens-Werk natürlich ein Schlag. Dass da-
rüber Enttäuschung herrscht, ist nachvoll-
ziehbar.

Was würde die Schließung desWerkes
für denWirtschaftsstandort Görlitz be-
deuten?

Für die regionale Entwicklung sind große
Unternehmen als Leuchttürmewichtig. Sie
erfüllen Ankerfunktionen, an denen sich
auch andere Unternehmen ausrichten.
Wenn sich Siemens aus Görlitz zurück-
zieht, dann wird der Standort geschwächt,
und das in einem Moment, zu dem die de-
mografische Entwicklung bereits ohnehin
für Schwierigkeiten sorgt. Ein solcher
Schritt von Siemens würde in Görlitz
schwerer wiegen als etwa in Offenbach. Im
wirtschaftlich starken Rhein-Main-Gebiet
ist es viel leichter für die Mitarbeiter, eine
neue Stelle zu finden.

In Görlitz ist die Sorge groß, dass es zu
einemDominoeffekt kommt: Siemens
schließt, Bombardier baut ab, der Ener-
giesektor im Norden des Kreises ist ge-
fährdet. Wie groß schätzen Sie dieses
Risiko ein?

Es ist nicht so, dass alles zwangsläufig auf
dieses Szenario hinausläuft. Aber das Risiko
ist schon sehr groß. Und es ist ein Teufels-
kreis. Wenn Siemens sein Werk schließt,
werden sich die Mitarbeiter umorientie-
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ren. Wer mobil ist, wird die Region verlas-
sen und dahin gehen, wo es bessere Ar-
beitsperspektiven gibt: imWesten, in Jena,
Dresden oder Leipzig. Oder sie gehen in an-
dere Siemens-Werke. Wenn so ein großer
Betrieb wie Siemens Görlitz schließt, dann
wissenwir von anderen Beispielen, dass die
ganze Region darunter leidet.

Umso wichtiger wäre es ja, wenn Sie-
mens den Standort in Görlitz erhält.

Aus kurzfristiger Sicht vielleicht. Aber
wenn das Unternehmen an der langfristi-
gen Wettbewerbsfähigkeit eines Standorts
zweifelt, dann ist er auf Dauer nicht zu hal-
ten. Es gibt Untersuchungen aus Frank-
reich, dass einige Regionen, in denen die
Dampfmaschine am frühesten eingesetzt
wurde, heute abgehängt sind, weil sie zu
lange an der alten Technologie festgehal-
ten haben. Es ist besser, rechtzeitig in die
Menschen zu investieren und innovative
Firmen anzusiedeln und zu fördern.

Die Görlitzer Siemensianer sind davon
überzeugt, dass die von Ihnen produ-
zierten Industriedampfturbinen eine
Zukunft gerade bei der dezentralen
Energieversorgung haben.

Die Wettbewerbsfähigkeit der in Görlitz
produzierten Turbinen kann ich nicht be-
urteilen. Das ist auch nicht die Aufgabe von
Volkswirten und übrigens auch nicht von
Politikern, sondern der Geschäftsführung
von Siemens.

Was können Görlitz und die Region ge-
gen diese Entwicklung tun?

Kurzfristig nicht viel, die Region alleine
noch weniger. Unterstützung durch Bund
und Land ist wichtig. Gerade finanziell an-
geschlagene Kommunen sind alleine in sol-
chen Situationen überfordert. Man sollte
aber mit den Geldern nicht versuchen, den
Strukturwandel aufzuhalten. Wenn es
Überkapazitäten auf demKraftwerksmarkt
gibt und Siemens darauf reagiert, ist das ei-
ne unternehmerische Entscheidung. Die
Wirtschaftspolitik hat dann die Aufgabe,
den Übergang der Mitarbeiter in eine neue

Beschäftigung zu unterstützen: durch Qua-
lifizierung und durch die Förderung neuer,
innovativer Unternehmen. Es gibt aller-
dings keine Erfolgsgarantie für eine solche
Wirtschaftspolitik. Wenn sie sich anschau-
en, welche Regionen in Ostdeutschland
sich wirtschaftlich gut entwickeln – der
Berliner Speckgürtel, Jena, Leipzig, Dres-
den – dann sind das alles Entwicklungen,
die nicht allein Folge von Wirtschaftspoli-
tik sind, sondern auf dem Zusammenwir-
ken von privatem unternehmerischen
Handeln, guten Standortbedingungen und
Wissenschaft basieren.

Also steht die öffentliche Handmacht-
los der Entwicklung gegenüber?

Nicht ganz. Sinnvoll ist beispielsweise eine
langfristig ausgerichtete Strukturpolitik.
So könnten öffentliche Behörden in der Re-
gion angesiedelt werden. Das Umweltbun-
desamt steht auch nicht deswegen in Des-
sau, weil es dort seinen optimalen Standort
hat, sondern aus politischen Gründen. Be-
hörden mit zentralen Funktionen ziehen
höherqualifizierte Mitarbeiter an. Das
Zweite: Man muss auf neue Unternehmen
setzen und auf Branchen, die in Deutsch-
land dauerhaft wettbewerbsfähig sein kön-
nen: Das sind die Hochtechnologie, der In-
novationsbereich und der Dienstleistungs-
sektor.

Görlitz baut seinen Tourismus aus, ver-
marktet sich als Filmstadt „Görliwood“,
hat dafür jetzt einen Preis in Brüssel als
bester Drehort Europas in den vergan-
genen zehn Jahren erhalten. Es gibt ei-
ne Hochschule undmehrere Unterneh-
men in der IT-Branche. Geht das in die
richtige Richtung?

Durchaus. Richtig ist auch, viele Wege aus-
zuprobieren, selbst wenn sie nicht alle
zum Ziel führen. Klar ist eines: Wenn Sie
sich anschauen, wo im Westen Deutsch-
lands Arbeitsplätze entstehen, dann ist es
überwiegend nicht im verarbeitenden Ge-
werbe, sondern im Dienstleistungssektor.
Aber es ist auch wichtig, keine überzoge-
nen Erwartungen aufkommen zu lassen.
Nach der Wiedervereinigung hieß es, es
werde bald blühende Landschaften geben.
Das war überzogen und produzierte Ent-
täuschungen.

Wäre die deutliche Senkung dermit
450 Prozentpunkten für eine Stadt wie
Görlitz sehr hohen Gewerbesteuer ein
Signal an Unternehmen, hier zu inves-

tieren? Das Beispiel Monheimwird da-
für immer angeführt, wo es gelang, mit
einer Halbierung der Gewerbesteuer
Firmen anzulocken.

Die Steuersätze können durchaus ein sinn-
volles Instrument der Regional- und Struk-
turpolitik sein. Man muss aber sehen, dass
die ostdeutschen Kommunen im Durch-
schnitt finanzschwächer als die westdeut-
schen sind und kurzfristige Einnahmeaus-
fälle daher weniger gut verkraften können.
Lokale Steuerermäßigungen müssten also
von der überregionalen Ebene finanziell
unterstütztwerden.

Ihre Kollegen vom Leibniz-Institut für
Raumforschung empfehlen, in solch ab-
gehängten, grenznahen Regionen wie
Görlitz weniger aufWachstum und In-
novation zu setzen, als vielmehr auf
Umverteilung, Investitionen in die In-
frastruktur. Kurzum: Nicht jeder Euro,
der hier investiert wird, muss sich
gleich rechnen.

Nicht jede Region kann einWachstumsmo-
tor werden. Um dem Auftrag des Grundge-
setzes, gleichwertige Lebensverhältnisse
zu schaffen, nachzukommen, haben wir in
Deutschland bereits eine große Umvertei-
lung. Umverteilung ist daher wichtig, aber
auf Dauer keine Perspektive gerade für die
jungen Leute: Die wollen keine Transfer-
empfänger sein, sondern sich etwas auf-
bauen. Die schönste Infrastruktur ohne Be-
schäftigung macht keinen Sinn. Es ist eine
Illusion, zu glauben, nur weil man eine
sehr teure Infrastruktur aufgebaut habe,
werde sich automatisch die Wirtschaftsla-
ge verbessern.

Viele sprechen jetzt von einem Versa-
gen der Marktwirtschaft und schieben
der Globalisierung die Schuld zu. Trifft
das zu?

Es gibt keine Alternative zur Globalisie-
rung. Man kann den Prozess nur anneh-
men und gestalten. Länder, die auf Protek-
tionismus gesetzt haben, sind heute wirt-
schaftlich weit abgeschlagen. Aber wir wis-
sen auch, nicht jede Region profitiert von
der Globalisierung. Deswegen hat die sozia-
le Marktwirtschaft die Aufgabe, den sozia-
len Übergang abzufedern und die einzel-
nen Betroffenen zu unterstützen, aber
nicht durch den Erhalt bestimmter Arbeits-
plätze, das verhindert nur den effektiven
Einsatz der Ressourcen, sondern durch gu-
te Bildung, Qualifikation und eine innovati-
veWirtschaft.

„Das Risiko eines Teufelskreises ist groß“
Wirtschaftswissenschaftler Oliver Holtemöller über die mögliche Schließung des Görlitzer Werkes und deren Folgen.

Von Sebastian Beutler

Die Siemens-Mitarbeiter sorgen sich um ihren Arbeitsplatz – der Konzern will das Görlitzer Werk schließen. Foto: Pawel Sosnowski

Oliver Holtemöl-
ler (46) ist einer
der wichtigsten
Volkswirtschaftler
in Deutschland.

Foto: privat

Görlitz. Die Weihnachtstage liefen in der
Stadt und im Umland verhältnismäßig ru-
hig ab. Das gilt vor allem für die Feuer-
wehr: „Wir hatten bisher keinerlei Brände
oder andere größere Einsätze“, sagte
Brandoberinspektor Remo Kölzsch am
Dienstagnachmittag auf SZ-Nachfrage.

Die Polizei meldete lediglich einige Ein-
brüche. Gleich doppelt betroffen war dabei
eine Fleischerei am Görlitzer Demiani-
platz. Nach Polizeiangaben wurde sie so-
wohl in der Nacht zum Sonnabend als auch
in der Nacht zum Sonntag Opfer von unbe-
kannten Einbrechern. Die Tatenwurden je-
weils gegen 3 Uhr morgens entdeckt. Zwei-
mal brachen Unbekannte die Ladenkasse
gewaltsam auf, dabei stahlen sie jeweils
200 Euro Wechselgeld. Der Sachschaden
betrug in jeder Nacht 1500 Euro.

Zwischen Freitag, 10 Uhr, und Sonn-
abend, 10.20 Uhr, brachen Unbekannte zu-
dem in der Zittauer Straße und der Etkar-
André-Straße in zwei Keller ein. Auf der Zit-
tauer Straße fehlten ein Herrenfahrrad, ein
Kasten Bier und sechs Flaschen Wasser im
Gesamtwert von rund 365 Euro. Der Sach-
schaden wird auf etwa 100 Euro geschätzt.
Ebenfalls ein Fahrrad, ein weißes Focus
Black Forest, nahmen die Diebe aus einem
Keller in der Etkar-André-Straße mit. Hier
beträgt der Diebstahlschaden 1135 Euro,
der Sachschaden rund 500 Euro.

Am Dienstag, zwischen 3 Uhr und 5.20
Uhr morgens, drangen unbekannte Täter
auf bisher unbekannte Art undWeise in ei-
nen gesichert abgestellten Pkw Volvo in
der Reichenbacher Straße ein. Sie durch-
suchten das Fahrzeug und entwendeten di-
verse persönliche Gegenstände des Geschä-
digten im Gesamtwert von etwa 400 Euro.
Sachschaden entstand nicht. (SZ/ik)

Ruhiges Fest für
Polizei undWehr

Görlitz. Über die Weihnachtstage erblick-
ten am Städtischen Klinikum drei Babys
das Licht der Welt. Das teilt die Hebamme
Raphaela Arauner auf SZ-Nachfrage mit.
Das erste wurde Heiligabend geboren, die
anderen beiden am Zweiten Weihnachts-
feiertag. Alle drei sind Jungs und alle drei
sind Frühaufsteher: Sie kamen jeweils vor
Sonnenaufgang zurWelt. (SZ/ik)

Drei Jungs kommen über
Weihnachten zurWelt

Görlitz.Die Bediensteten der Polizeidirekti-
on und ihre Gäste sammelten beim dritten
Weihnachtsmarkt der Direktion Geld für
drei Organisationen. Insgesamt kamen
1250 Euro zusammen. Diese Summe über-
reichte Torsten Schultze, Leiter der Görlit-
zer Polizeidirektion, direkt vor dem Weih-
nachtsfest an die drei Adressaten.

Der Dresdener Verein Sonnenstrahl
kümmert sich aufopfernd um Kinder und
Jugendliche, die an Krebs leiden sowie um
deren Familien. Polizeipräsident Torsten
Schultze überreichte einen Spendenscheck
über 500 Euro. Die ehrenamtliche Tätigkeit
des Christlichen Hospizdienstes Görlitz
stand auch ganz oben auf den Stimmlisten.
Deren Mitarbeiter betreuen lebensverkür-
zend erkrankte Kinder und Jugendliche so-
wie deren Angehörige, um ihnen ein Lä-
cheln, aber auch einen würdigen Abschied
zu ermöglichen. Dafür gibt es einen Spen-
denscheck über 450 Euro. Das Görlitzer
Tierheim Krambambuli erhielt 300 Euro,
beispielsweise für Futtermittel oder für
tierärztliche Behandlungskosten. (SZ/ik)

Polizisten geben Geld
für guten Zweck

Buchtipp
Bautzener Senfkochbuch
Ich gebe meinen Senf dazu …

erschienen im Oberlausitzer
Verlag

Die Autorin hat in ihrem Kochbuch
an alle gedacht, die gern mit Senf
kochen sowie gern pikant und
scharf essen.

TREFFPUNKT
GÖRLITZ
An der Frauenkirche 12
02826 Görlitz
T 03581 4710-5270
F 03581 4710-5277

Öffnungszeiten:
Montag–Freitag: 10.00–18.00 Uhr
Samstag: 09.00–13.00 Uhr
Redaktions- und Verlagsgesellschaft Neiße mbH
City-Center Frauentor, An der Frauenkirche 12, 02826 Görlitz

TREFFPUNKT
SÄCHSISCHE
ZEITUNG
Regionale Produkte, Kultur
und individuelle Reisen
in die ganze Welt. Das und
noch viel mehr finden Sie
in Ihrem SZ-Treffpunkt.

NEUER
KATALOG

3HIER!

Veranstaltungstipp
Mit der Lammkeule
auf dem Weg zum Himmel
Franziska Trögner und Jaecki
Schwarz lesen Ronald Dahl

Es erwartet Sie ein humorvoller
Abendmit humorvollen Kriminal-
geschichten.

01.03.2018, Vino e Cultura Görlitz,
Untermarkt

Reisetipp
Korsika – Streifzug durch
das Inselparadies
Leistungen:
– 10 Tage Busreise
– Transfer ab/an Haustür
– 7 Ü/HP in Mittelklassehotels
– 2 Ü/HP auf Fähre
– Stadtführungen, Ausflüge
Termine: 12.05.–21.05.2018

22.09.–01.10.2018
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